Образцы заданий итогового (экзаменационного) контроля

Prüfungsarbeit zum Hörverstehen
der Studentin des 1. Studienjahres (Wintersemester)
__________________________


Leonhard Thoma: Schlaflose Nacht 
Abschnitt 1: Schlaflose Nacht Lest zuerst die Aussagen (0-7). Markiert R oder F.
	1. Normalerweise kommt Henry früher von der Arbeit nach Hause. 
	
	

	2. Heute hat Henry nicht mit seiner Frau und den Kindern zu Abend gegessen.
	
	

	3. Henry hat lange mit seiner Frau gesprochen.
	
	

	4. Henrys Frau ist schon früh ins Bett gegangen.
	
	

	5. Henry hat noch lange vor dem Fernseher gesessen.
	
	

	6. Henry hat eine Schlaftablette genommen.
	
	

	7. Henry erinnert sich an Lucia
	
	



Abschnitt 2: Erinnerungen – So begann die Geschichte mit Lucia
Lest zuerst die 4 Aussagen. Welche Aussagen sind richtig? Schreibt die Lösung (a, b oder c).
	Damals war das Wichtigste in Henrys Leben: ... a) Seine Arbeit und Sport. b) Seine Freundin und sein Auto. c) Tennis, seine Wohnung, Freunde und Familie.
	

	Mit der neuen Praktikantin Lucia aus Italien... a) hat er sich sofort gut verstanden. b) hatte er am Anfang nicht viel Kontakt. c) hatte er sehr interessante Gespräche.
	

	a) Henrys Chefin wollte, dass Lucia mit ihm zusammenarbeitet. b) Henry wollte mit Lucia an einem Projekt arbeiten. c) Lucia wollte mit Henry zusammenarbeiten.
	

	a) Die gemeinsame Arbeit war nicht sehr einfach. b) Henry und Lucia haben sich bald sehr gut verstanden. c) Lucia hat sehr schlecht Deutsch gesprochen.
	



Abschnitt 3: Erinnerungen – Die Zeit mit Lucia 
Lest zuerst die 9 Aussagen. Sind diese Aussagen richtig (R) oder falsch (F)?
	1. Ihr gemeinsames Projekt war sehr erfolgreich.
	
	

	2. Die Chefin wollte, dass sie auch weiterhin zusammenarbeiten.
	
	

	3. Henry und Lucia haben sich auch außerhalb der Arbeit getroffen.
	
	

	4. In einer Arbeitspause haben sie sich zum ersten Mal geküsst.
	
	

	5. Sie haben sehr viel gemeinsam unternommen.
	
	

	6. Henry hat Probleme auf der Arbeit bekommen.
	
	

	7. Sie haben gemeinsam einen kurzen Urlaub in Italien gemacht.
	
	

	8. Nach drei Monaten war Lucias Praktikum zu Ende.
	
	

	9. Sie haben oft über die Zukunft gesprochen.
	
	



Abschnitt 4: Erinnerungen – Wie soll es weitergehen? Sind diese Aussagen richtig (R) oder falsch (F)?
	1. Lucia muss nach Italien zurückgehen.
	
	

	2. Lucia schlägt Henry vor, erstmal gemeinsam in Italien Urlaub zu machen.
	
	

	3. Lucia hat schon alles organisiert.
	
	

	4. Henry ist sich nicht sicher, was er machen soll.
	
	

	5. Lucia will Henry genug Zeit geben, sich alles zu überlegen.
	
	



Abschnitt 5: Erinnerungen – Wie soll Henry sich entscheiden? Henry überlegt, wie es weitergehen kann. Im Kopf spielt Henry 2 verschiedene Szenarien durch. Lest zuerst die 4 Szenarien (1-4). Zwei dieser Szenarien sind richtig. Markiert die Nummern der richtigen Szenarien.
	1
	Henry überlegt, mit Lucia nach Italien zu gehen. Seine Eltern würden diese Entscheidung bestimmt verstehen. Und arbeiten könnte er ja auch in Italien.
	

	2
	Henry überlegt, in Deutschland zu bleiben. Dann würde sein Leben so weitergehen wie immer.
	

	3
	Henry überlegt, mit Lucia nach Italien zu gehen. Seine Freunde und Familie würden das aber nicht verstehen, denn er würde alles verlieren: Job, Familie und Freunde.
	

	4
	Henry überlegt, erstmal in Deutschland zu bleiben. Er könnte Lucia ja regelmäßig besuchen und dann später nach Italien gehen.
	



Abschnitt 6: Zurück in der Gegenwart Lest zuerst die Aussagen. Welche Aussage ist richtig? Es gibt nur eine richtige Antwort. Schreibt die Lösung (a, b oder c).
	a) Henry hat Lucia nie mehr wiedergesehen. 
b) Henry ist damals nicht mit Lucia nach Italien gegangen. 
c) Henry und Lucia sind heute verheiratet.
	



















































Prüfungsarbeit zum Leseverstehen
der Studentin des 1. Studienjahres (Wintersemester)
__________________________
1. Teil  
Lesen Sie zuerst den Text, dann lösen Sie die darauffolgenden Aufgaben! 

Was soll nur aus dir werden?
Als Kind wünschte Peter sich manchmal, sein Vater wäre Bauarbeiter. Denn der Vater eines Mitschülers arbeitete auf dem Bau und hatte samstags Zeit für die Familie. Peters Vater hingegen, ein Arzt mit eigener Praxis, hatte eigentlich nie Zeit. Dafür hatte die Familie Geld, konnte im Sommer in ein Hotel in Kärnten fahren und wandern gehen. „Ich hab’ gemerkt, irgendwie sind meine Eltern anders als bei anderen Kindern, weil sie weniger Zeit haben, weil sie weniger emotionale Nähe schenken können.“ 
Heute ist Peter, der eigentlich anders heißt, Anfang vierzig, arbeitet in einem Jobzentrum in einer oberbayerischen Stadt und wohnt in einer Einliegerwohnung im Haus seiner Eltern in einem Vorort. Er, der Arztsohn, hat kein Abitur gemacht, nicht studiert und Schwierigkeiten, mit seinem Einkommen eine eigene Wohnung zu finden.  
Den Kontakt zu den Eltern aber hält er trotz der räumlichen Nähe möglichst gering, um sich nicht runterziehen zu lassen von der dominanten Art des Vaters und der angepassten Art der Mutter. Die beiden könnten sich von ihrem Leistungsdenken nicht freimachen, sagt Peter. Sie wirkten auf ihn oft wie zwei Fremde, die nicht dieselbe Sprache sprächen wie er. 
Der Vater war ein sportliches Kind aus einfachen Verhältnissen, der es später bis an die Uni schaffte. Peter war ein eher unsportliches Kind aus gehobenen Verhältnissen – und damit in den Augen des Sportlehrers ein Versager. Der Mathelehrer sagte zu Peter: „Wenn du weiter so schlecht in Mathe bist, dann wirst du nichts. Dann kannst du auf die Müllhalde gehen.“ 
Peter sagt heute, das habe gar nicht gestimmt: Seine guten Noten in Deutsch, Musik und Religion hätten die schlechte in Mathe locker ausgleichen können.  Von seinen Eltern hätte Peter sich gewünscht, dass sie zum Lehrer gegangen wären und diesen konfrontiert hätten: „Also, hören Sie mal, wie reden Sie denn mit unserem Kind? So geht das nicht.“ Aber das taten sie nie. Vielleicht, weil sie so viel zu tun hatten in der Arztpraxis, vielleicht, weil Lehrer für sie Autoritätspersonen waren, denen man nicht so einfach widerspricht. 
Vielleicht aber auch, weil sie sich selbst an Peters Verhalten in der Schule störten. Der malte beim Schönschreiben über die Linien, nahm beim Weitsprung Anlauf, um dann vor der Grube plötzlich abzubremsen und den Lehrer zu fragen: „Was muss ich jetzt machen?“ In der Schule galt er damit als Störer, Außenseiter, Problemkind. „Aber das war eigentlich, so würde ich heute sagen, ein Hilfeschrei“, erzählt Peter. 
„Der Versuch, ein Stoppschild aufzustellen und zu sagen: So nicht, bitte.“ Peter hatte das Gefühl, dass seine Eltern eigentlich nie für ihn da waren. Selbst wenn sie mal zum Elternsprechtag oder zu einer Theateraufführung in der Schule kamen, waren sie mit den Gedanken ganz woanders.  
Geld und Leistung waren ständige Konfliktthemen, von den Eltern auf ungesunde Art verknüpft. Die Schwestern seiner Oma durfte Peter zwar regelmäßig in Amerika besuchen. Doch jedes Mal hieß es, bevor man den Flug buche, warte man noch das Zeugnis ab, um zu sehen, ob Peter sich die Reise denn überhaupt verdient habe.  
Wegen seiner Schwierigkeiten bekam Peter mal Hausarrest, musste mal zum Schulpsychologen, mal zum jugendpsychiatrischen Dienst. Dort wurde festgestellt, dass er keine Lernbehinderung hatte. Peter wollte seine Sicht der Dinge schildern, wie es ihm ging, wie sehr er kämpfte. „Aber das hat die gar nicht interessiert“, sagt er rückblickend. „Man kam dann zu so einer Lösung, dass ich zusätzliche Hausaufgaben machen musste und dass Eltern und Lehrer engmaschig in Kontakt standen.“ 
Statt beruflich etwas zu verändern, geht Peter lieber sein Privatleben an. „Für mich ist es wichtig, im privaten Bereich diese konservative Welt noch mehr zu verlassen, also vielleicht einmal weniger in die Oper und dafür mal klettern zu gehen. Oder mal eine Kanutour zu machen.“ Peter sagt, bei solchen Unternehmungen merkt er, dass sich in ihm etwas neu entwickelt, was vorher verkümmert war.

Wählen Sie nun eine Variante, die dem Inhalt des Textes entspricht! 
	
	r
	f
	steht 
nicht im 
Text  

	1. Peters Familie konnte sich die sommerliche Urlaubszeit in einem Hotel leisten.  
	
	
	

	2. Peter behauptet, dass seine Eltern ihm immer viel Zeit schenkten.  
	
	
	

	3. Peter wohnt zurzeit in einer Mietwohnung in der Nähe des Elternhauses.  
	
	
	

	4. Peter nimmt seine Eltern als Fremde wahr.
	
	
	

	5. Der Sportlehrer brachte Peter ungeachtet seiner Sportleistungen Verständnis entgegen.
	
	
	

	6. Peter erinnert sich oft an seinen Matheunterricht.
	
	
	

	7. Peter wollte seine Eltern nie fragen, warum sie den Lehrern nie widersprochen hatten. 
	
	
	

	8. Durch sein seltsames Verhalten versuchte Peter um Hilfe zu bitten. 
	
	
	

	9. An den Elternsprechtagen fanden in der Schule tolle Theateraufführungen statt.  
	
	
	

	10. Peters Zeugnis spielte eine entscheidende Rolle bei den Reisen nach Amerika.  
	
	
	

	11. Die Psychologen vom jugendpsychiatrischen Dienst stellten bei Peter eine Lernbehinderung fest.  
	
	
	

	12. Peter versucht in seinem Privatleben aktiv zu sein. 
	
	
	



  II. Teil 
Finden Sie eine passende Fortsetzung zu den Sätzen in diesem Text. Der erste Satz ist schon als Muster angegeben. ACHTUNG! Zwei Antworten bleiben übrig. 
Nie wieder Mathe?
0. Wer glaubt, dass er nach der Schule nie wieder höhere Mathematik benötigen wird, …  
13. Viele Schüler beenden ihre Schulzeit in der Fehleinschätzung, …  
14. Doch in vielen Studienfächern werden sie mit Mathematikaufgaben konfrontiert, …  
15. Einer neuen Studie zufolge … 
16. Häufig sind es die mathematischen Aufgaben, …  
17. Nach der deutschlandweiten Delphi-Befragung kristallisierten sich fünf Fächergruppen heraus, …  
18. Die befragten Hochschullehrer sehen Mathematik auch als Schulung des präzisen und abstrakten Denkens, …  
19. Außerdem waren sich die Hochschullehrer einig, …  
20. Viele Hochschullehrer kritisierten, …

Fortsetzungen  
A) … kann an der Uni Überraschungen erleben. 
B) … die einen Teil der Studenten überfordern und zu schlechten Noten führen können. 
C) … Mathematik werden sie nie wieder brauchen. 
D)… die Erwartungen liegen ähnlich hoch wie in Mint-Fächern. 
E) … wie viel Mathematik in ihrem Fach erwartet wird. 
F) … dass die Studenten Offenheit gegenüber der Mathematik mitbringen müssen. 
G) … auch wenn es sich um Fächer außerhalb der klassischen Mint-Fächer handelt. 
H) … das weit über das Anwenden mathematischer Methoden auf Standardprobleme hinausgeht.  
I) … brauchen etwa 80 Prozent der Studenten weitergehende mathematische Kenntnisse.  
J) … in denen jeweils ähnliche mathematische Erwartungen an die Studienanfänger gerichtet wurden. 
K) … dass Studenten mit falschen Vorstellungen von der Bedeutung der Mathematik ein Studium aufnehmen.

ОТВЕТ: 
	13
	14
	15
	16
	17
	18
	19
	20

	
	
	
	
	
	
	
	

















Образец экзаменационного монологического задания

 

Thema 1. Vergleichen Sie die Bilder. Welche Anlässe können Sie in ein Café und in ein Restaurant bringen?
1. Warum gehen die Menschen aus?
2. Sind Ihnen die Haupttischregeln bekannt? Welche davon muss man in einem Restaurant beachten?
3. Welche Tischregeln haben Ihnen Ihre Eltern beigebracht? 
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